
 
 

 

Das Konzept des „einfachen Lebens“ in der Antike: 
Ein Beispiel für die Anwendung von Textmining-Verfahren in 
der Geschichtswissenschaft 

Applying Textmining Methods in the Humanities: the Concept of 
Simple Life in Antiquity 

Roxana Kath 

Abstract 

This paper serves to exemplify the possibilities of eAQUA by presenting an analysis of the 
concept of the simple life. Elements of the concept (reduction of human needs in the areas 
of housing, clothing and food) can be found in the image(s) of nomads in Antiquity as well 
as in philosophical (Cynicism, Stoicism, Epicureanism) and Christian traditions. Its origins 
and different meanings went back to the Homeric epic poems. The concept of the simple life 
is an example for the transfer of ancient knowledge into the Middle Ages and the Early Mod-
ern period.  
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Gegenstand und Ziel des Teilprojektes Mental Maps ist es, die Transformation(swege) anti-
ken Wissens in das Mittelalter und die Frühe Neuzeit mit Hilfe von Textmining-Verfahren 
nachzuvollziehen und zu visualisieren. Unter Mental Map verstehen wir in Anlehnung an die 
Definitionen der kognitiven Kartographie die Summe der Vorstellungen, die ein Subjekt oder 
eine Gruppe von Subjekten von einem Objekt entwickelt. Diese wird Vorstellungsbild (image) 
bzw. kognitive Karte (mental map) genannt. Objekte können Landschaften (z.B. eine Wüste), 
Städte oder soziale Gruppen (z.B. fremde Völker) sein (vgl. hierzu u.a.; Lowenthal 1961; 
Downs, Stea 1985; Jahn 1993). Im Rahmen des Projektes beschränken wir diese Vorstellun-
gen allerdings nicht allein auf den Raum oder dessen Strukturelemente, sondern fassen in 
einem weiteren Sinne darunter jede Art von Vorstellung – also auch Wissen und Konzepte. 
Mit dem Kookkurrenzgraphen und der Zitationsspurensuche stehen im Rahmen von eAQUA 
dafür bereits leistungsfähige Verfahren zur Verfügung. Ein eigenes Tool für die Analyse und 
Visualisierung von Konzeptwandel befindet sich in der Entwicklung.  

Im Rahmen dieses Beitrages sollen anhand des Beispiels der Rezeption des Konzeptes „einfa-
ches Leben“ die Möglichkeiten und Perspektiven der Verwendung der Suchfunktion von eA-
QUA (Kookkurrenzgraph) in der Arbeit des Althistorikers aufgezeigt werden. Wesentliche 
Elemente des Konzeptes „einfaches Leben“ wie z.B. die Reduktion menschlicher Bedürfnisse 
in den Bereichen Wohnen, Kleidung und Nahrung auf das Nötigste finden sich gleichermaßen 
im antiken Nomaden- bzw. Fremdenbild, in Philosophischen Lehren (Kynismus, Stoa, Epiku-
reismus) und im Christentum, die dadurch wiederum in spannungsreiche Beziehungen zuei-
nander gesetzt werden (zum ‚einfachen Leben’ in der Antike vgl. grundsätzlich Desmond 
2006; Kroschel 2008; Lovejoy 1997). 

Grundlage der folgenden Untersuchung sollen zwei griechische Begriffe sein – 1. ἄοικος; 2. 
ἄοικοι (Grundbedeutung: ohne Haus, ohne eigene Familie; arm; unwohnlich) – deren Auswahl 
motiviert ist durch eine gedankliche Verbindung von Besitzlosigkeit, Nomaden(leben) und 
Sozialkritik, die sich in Plutarchs Vita des Tiberius Gracchus findet:  

Plutarch, Tiberius Gracchus 9,5,1 ff.: „Die wilden Tiere, die Italien bevölkern, ha-
ben ihre Höhlen, und für jedes von ihnen gibt es eine Lagerstätte, einen Schlupf-
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winkel. Die Männer aber, die für Italien kämpfen und sterben, haben nichts als 
Luft und Licht; unstet, ohne Haus und Heim ziehen sie mit Kindern und Frauen 
im Land umher.“ 

... ὡς τὰ µὲν θηρία τὰ τὴν Ἰταλίαν νεµόµενα καὶ φωλεὸν ἔχει, καὶ κοιταῖόν ἐστιν αὐτῶν 
ἑκάστῳ καὶ κατάδυσις, τοῖς δ’ ὑπὲρ τῆς Ἰταλίας µαχοµένοις καὶ ἀποθνῄσκουσιν ἀέρος 
καὶ φωτός, ἄλλου δ’ οὐδενὸς µέτεστιν, ἀλλ’ ἄοικοι καὶ ἀνίδρυτοι µετὰ τέκνων πλανῶνται 
καὶ γυναικῶν ... 

Der berühmte Ausspruch des Tiberius Gracchus aus dem Vorfeld der Auseinandersetzung 
um die Ackergesetze, in dem er die verarmte römische Landbevölkerung mit umherziehen-
den, heimatlosen Nomaden verglich, wurde im Neuen Testament rezipiert (Löning 1989: 
99/Anm. 56; Klein 2006: 368). 

Lk 9,58: „Jesus antwortete ihm: Die Füchse haben ihre Höhlen und die Vögel ihre 
Nester; der Menschensohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann.“ 
(Vgl. Mt 8,20) 

καὶ εἶπεν αὐτῷ ὁ Ἰησοῦς, Αἱ ἀλώπεκες φωλεοὺς ἔχουσιν καὶ τὰ πετεινὰ τοῦ οὐρανοῦ 
κατασκηνώσεις, ὁ δὲ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου οὐκ ἔχει ποῦ τὴν κεφαλὴν κλίνῃ. 

Die Verbindung zwischen Sozialkritik und den nomadischen Ureinwohnern Amerikas stellte 
Henry David Thoreau in Walden her: 

„Bei den Wilden hat jede Familie ihr Obdach, ihre Wohnung, die den Vergleich mit 
jeder anderen aushält und für gröbere und einfachere Bedürfnisse genügt. Ich 
glaube nun aber, mich maßvoll auszudrücken, wenn ich sage, dass – obwohl die 
Füchse Höhlen haben und die Vögel unter dem Himmel ihre Nester und die Wil-
den ihre Wigwams – in der zivilisierten Gesellschaft nicht mehr als die Hälfte ein 
Obdach zu eigen hat.“ (Thoreau 1971, 41). 

Im Folgenden soll versucht werden, die Bedeutungsdimensionen sowie die Genese des mit 
ἄοικος verknüpften Konzeptes eines einfachen, besitzlosen Lebens mit Hilfe der Suchfunktion 
von eAQUA zu analysieren.1 

                                                
1 Die genauere Untersuchung der Überlieferungsgeschichte des Zitates soll an anderer Stelle erfolgen. 
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Abb. 4: Die Bedeutungsebene Χριστός im Kookurrenzgraphen zu ἄοικος 

 

Abb. 5: Die Bedeutungsebene ξένος im Kookurrenzgraphen zu ἄοικος 

Abbildung 5 zeigt den Kontext des Fremden(bildes) in Relation zu ἄοικος. Auch hier kann 
man sehen, dass einzelne Begriffe, die einem christlichen Kontext entstammen, auch in die-
sen Bedeutungszusammenhang (ξένος) passen. Hervorheben möchte ich dabei den Begriff 
ἔρηµος (= einsam, verlassen, von Menschen verlassen), der neutestamentarisch Wüste bedeu-
tet und von dem sich auch die christlichen Eremiten ableiten. Das Attribut γυµνός (= nackt) 
lässt sich wiederum in demselben Kontext denken, würde aber auch zum Auftreten der kyni-
schen Philosophen, oder in die Beschreibung der fremder Völker passen.3 Der Begriff 
ἀνίδρυτος (= rastlos, unbeständig) charakterisiert dagegen sehr viel stärker die nomadische 
                                                
3 Tatsächlich stammen die Belegstellen wiederum aus den Schriften des Johannes Chrysostomus: De 
Davide et Saule 54,707,18: οὗτος δὲ ἔρηµος καὶ γυµνὸς, ἄπολις καὶ ἀνέστιος, ἄοικος. Vgl. auch Ad eos qui 
scandalizati sunt 10,26,8; Fragmenta in Job 64, 561, 37; Eclogae i–xlviii ex diversis homiliis 63,783,65. 
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„To appear poorly dressed, to draw attention to yourself with a message encour-
aging poverty while relying on others’ support is, in the first-century eastern Me-
diterranean world, certainly quite enough to risk being seen as a Cynic.“ (Dow-
ning 1998: 98) 

Charakteristische Merkmale der Kyniker waren nach Seely (1997: 706) die Wanderschaft (a), 
das Lebens und Predigen von Armut (b) sowie eine Kritik an sozialen Normen und Familien-
banden (c) (allg. zu den Kynikern Billerbeck 1991; Luck 2002; zur Wanderschaft Montiglio 
2000; 2005). Dies traf zugleich auf die frühen Christen zu.  

Auch antike Autoren haben diese Überschneidungen schon gesehen und herausgestellt. Bei-
spielsweise beschreibt Dio Chrysostomus, dass jemand der das charakteristische „Kostüm“ 
des Weisen trug, in der Gefahr stand, dass von ihm auch die bekannten Lehren und Ge-
schichten – etwa des Aesop oder des Sokrates – erwartet wurden.  

Dio Chrysostomus, Orationes 72, 13: „And there are those who think that Aesop 
too was somewhat like the Seven Sages, that while he was wise and sensible, yet 
he was crafty too and clever at composing tales such as they themselves would 
most enjoy to hear [...] just as children, when their nurses tell them stories, not 
only pay attention to them but are amused as well. As the result, then, of this be-
lief, that they are going to hear from us too some such saying as Aesop used to 
utter, or Socrates, or Diogenes, they draw near and annoy and cannot leave in 
peace whomever they may see in this costume, any more than the birds can 
when they see an owl.“ 

εἰσὶ δὲ οἳ καὶ τὸν Αἴσωπον οἴονται τοιοῦτόν τινα γενέσθαι, σοφὸν µὲν καὶ φρόνιµον, 
αἱµύλον δὲ ἄλλως καὶ ξυνθεῖναι λόγους ἱκανόν, οἵων <οἱ> ἄνθρωποι ἥδιστ' ἂν ἀκούοιεν. 
καὶ τυχὸν <οὐ> παντάπασι ψευδῆ οἴονται καὶ τῷ ὄντι Αἴσωπος τοῦτον τὸν τρόπον 
ἐπειρᾶτο νουθετεῖν τοὺς ἀνθρώπους καὶ ἐπιδεικνύναι αὐτοῖς ἅττα ἁµαρτάνουσιν, ὡς ἂν 
µάλιστα ἠνείχοντο αὐτόν, ἡδόµενοι ἐπὶ τῷ γελοίῳ καὶ τοῖς µύθοις· ὥσπερ τὰ παιδία ταῖς 
τίτθαις µυθολογουµέναις προσέχουσί τε καὶ ἥδονται. ἀπὸ δὴ τῆς τοιαύτης δόξης, ὡς καὶ 
παρ' ἡµῶν ἀκουσόµενοί τι τοιοῦτον οἷον Αἴσωπος ἔλεγεν ἢ ὁποῖον Σωκράτης ἢ [ὁποῖα] 
∆ιογένης, προσίασι καὶ ἐνοχλοῦσι καὶ οὐ δύνανται ἀπέχεσθαι, ὃν ἂν ἴδωσιν ἐν τούτῳ τῷ 
σχήµατι, οὐ µᾶλλον ἢ τὰ ὄρνεα, ἐπειδὰν ἴδωσι γλαῦκα. 

Die Verschmelzung von Nomaden-, Philosophen- und Christenbild 

Im Alltag der antiken Welt konnte es also aufgrund des äußeren Auftretens zu Verwechslun-
gen der verschiedenen Lebensformen und Berufsstände kommen. Ärzte und Heiler, Magier 
und Wanderpriester, Philosophen und Christen, waren anhand ihrer Attribute kaum zu unter-
scheiden. Auf der anderen Seite waren die Beschreibungen fremder Völker, insbesondere der 
Nomaden ähnlich gestaltet (Kath 2010).  

Gregor von Nyssa, In illud: Quatenus uni ex his fecistis mihi fecistis Volume 9 
page 116 (= PG 46 page 477, A2-10): „Du erblickst nomadische Menschen, 
gleichwie das Vieh zur Nahrungssuche sich verstreuend; gestickte Lumpen, das 
<sc. ist ihre> Kleidung; einen Stab in den Händen, das <sc. ist ihre> Waffe und 
Stütze. Er wird nicht mit den Fingern gehalten, sondern wird mit Riemen an die 
Hände gebunden: ein zerfetzter Lederbeutel und ein Brocken Brot, von Moder 
und Fäulnis verdorben; der Herd, das Haus, das Lager, das Bett, die Vorratskam-
mer, der Tisch, alles zum Leben Notwendige ist ein Lederbeutel.” (ÜS Rücker / 
Taube) 

ὁρᾷς ἀνθρώπους νοµάδας ὡσπερεὶ τὰ βοσκήµατα πρὸς τὴν τῆς τροφῆς χρείαν 
ἐσκεδασµένους· ῥάκια περικεκεντηµένα, τοῦτο ἡ ἐσθής· βακτηρία ἐν ταῖς χερσί, τοῦτο τὸ 
ὅǸλον, τοῦτο τὸ ὄχηµα· οὐδὲ αὐτὴ δακτύλοις κατεχοµένη, ἀλλά τισιν ὀχάνοις πρὸς τὰς 
παλάµας συνδεδεµένη· πήρα ῥωγαλέα, καὶ ἄρτου τρύφος, εὐρῶτι καὶ σηπεδόνι 
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lich, dass das Konzept von der klassischen Antike bis in die frühe Neuzeit kontinuierlich 
überliefert wurde – mit einer deutlichen Konjunktur im 4.-5. Jh. n. Chr. Dies war die Zeit der 
Kirchenväter und das Ergebnis verweist auf den bereits diskutierten christlichen Kontext. Der 
Anstieg in der Zeit vom 1 Jh. v. Chr. bis ins 2. Jh. n. Chr. deutet auf eine Popularität bei den 
verschiedenen philosophischen Strömungen der griechisch-römischen Welt. Eine erneutes 
Interesse erfuhr der Begriff ἄοικος in seinen verschiedenen Bedeutungen bei den mittelalterli-
chen Lexikographen (z.B.: Suda; Etymologicum magnum) sowie den byzantinischen Autoren 
(z.B. Anna Comnena; Photius). Würde man die Texte der Scholien (Homer, Aischylos, Lucian) 
– die in dieser Berechnung nicht datiert wurden (= k.A.) – den entsprechenden Autoren zu-
ordnen, würde sich die Traditionslinie in die homerischen Zeit zurück verlängern (s.u.). 

Das Konzept im 5.-4. Jh. v. Chr.5 

 

Abb. 8: ἄοικος in der Bedeutung(sebene) „Exil“ (Euripides, Hippolytus 1028ff.) 

 

Abb. 9: ἄοικος in der Bedeutung(sebene) „Mythos“ (Platon, Symposion 203d,1ff.) 

                                                
5 Im Rahmen von eAQUA werden derzeit Verfahren entwickelt, die eine automatische Berechnung und 
Visualisierung von Konzepten und Konzeptwandel (concept change) ermöglichen und bei der Beantwor-
tung folgender Fragen helfen: Wann und wo ist ein Konzept entstanden? Wie hat es sich ausgebreitet? 
Welche Autoren haben ein Konzept zu welcher Zeit vertreten und auf wen beriefen sie sich dabei? Von 
besonderem Interesse ist hierbei auch die Frage der Stabilität vs. Volatilität von Konzepten: Welche 
Bedeutung(en) hatte ein Konzept bei seiner Entstehung? Waren diese diskursiv umstritten? Wann und 
unter welchen Umständen setzte sich ein Konzept durch und wann starb es aus? (vgl. hierzu auch Te-
resniak et al. 2010) 
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Abb. 10: ἄοικος in der Bedeutung(sebene) „Philosoph“ (Diogenes Laertius 6,38; vgl. Diogenes Sinopen-
sis F4; Tragica Adespota F284) 

Die Abbildungen 8 bis 10 illustrieren die verschiedenen Kontexte, die das Konzept bereits im 
5. und 4. Jh. v. Chr. umfasste. Euripides verwendet ἄοικος im Kontext des (politischen) Exils. 
Aus der Stelle in Platons Symposium kann man Verbindungen zum Mythos erschließen. Beide 
Bedeutungsebenen sind für die Frage nach dem Ursprung des Konzeptes sehr aufschluss-
reich. (s.u.) In der Aussage des Diogenes von Sinope spiegelt sich der philosophische Kon-
text. Gleichzeitig ergeben sich Verbindungen zum Mythos (Tragödie) und zum Exil. Diese 
resultieren wiederum aus den Vorstellungen, die man an die zugrundeliegende Lebensweise 
heranträgt. So konnte der bedürfnislose und dadurch arme Philosoph während seiner Wan-
derschaft durchaus mit einem (politischen) Flüchtling oder Exilierten verwechselt werden. 
Die Selbstausgrenzung der kynischen Philosophen spielt daher auch bewusst mit dem Bild 
des oikos- und heimatlosen Flüchtlings. 

Euripides, Hippolytus 1028ff.:  

„Und ruhmlos, namenlos will ich zugrunde gehen, ein Flüchtling, irrend durch die 
Fremde, ohne Heimat und ohne Heim, und starb ich, sollen weder Meer noch Er-
de meinen Leib empfangen – wenn ich wirklich ein Schurke bin.“ 

ἦ τἄρ' ο �λοίμην α �κλεη �ς α �νώνυµος [ἄπολις ἄοικος, φυγα�ς α �λητεύων χθόνα,] και1 µήτε 
πόντος µήτε γη � δέξαιτό µου σάρκας θανόντος, ει � κακο1ς πέφυκ' α �νήρ. (ÜS Ebener) 

Platon, Symposion 203d,1ff.:  

„Als des Poros und der Penia Sohn aber befindet sich Eros in solchen Umständen. 
Zuerst ist er immer arm und bei weitem nicht fein und schön, wie die meisten 
glauben, vielmehr rau, unansehnlich, unbeschuht, ohne Behausung, auf dem Bo-
den immer umherliegend und unbedeckt schläft er vor den Türen und auf der 
Strasse im Freien und er ist der Natur seiner Mutter gemäß immer der Dürftigkeit 
Genosse.“ (ÜS Schleiermacher) 

πρω�τον µε1ν πένης α �εί ε �στι, και1 πολλου� δει � α �παλός τε και1 καλός, οἷον οι � πολλοι1 
οἴονται, α �λλὰ σκληρο �ς και1 αυ �� ��χμηρος̀χμηρος̀χμηρος̀χμηρος̀ και1 α �� ��νυνυνυνυπόδητος και1 ἀ 	οικος, χαµαιπετη �ς α �εὶ ὢν 
και1 ἄστρωτος, ε �πι1 θύραις και1 ε �ν ο �δοι�ς υ �παίθριος κοιµώµενος, τη �ν τη �ς µητρο1ς φύσιν 
ἔχων, α �εὶ ε �νδεία� σύνοικος. 

Diogenes Laertius 6,38 (vgl. Diogenes Sinopensis F4; Tragica Adespota F284):  

„Was in der Tragödie als Verwünschung gilt, das ist mein Los: 
Ohn’ Haus und Heimat, nirgends Bürger, leb’ ich, Ein armer Stromer, aus der 
Hand in den Mund.” (ÜS Hossenfelder) 

Εἰώθει δὲ λέγειν τὰς τραγικὰς ἀρὰς αὐτῷ συνηντηκέναι· εἶναι γοῦν 
ἄπολις, ἄοικος, πατρίδος ἐστερηµένος, 
πτωχός, πλανήτης, βίον ἔχων τοὐφ' ἡµέραν. 
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Der Ursprung des Konzeptes 

Die Frage nach dem Ursprung des Konzeptes ist zugleich die nach dessen Attraktivität und 
Identifikationspotential. Für eine Herleitung ist es ist notwendig, auf die in der Suchanfrage 
gegebenen signifikanten Konkurrenzen zu ἄοικος zu schauen (Abb. 12). Die Einträge der ers-
ten zwei Zeilen wiederholen das Zitat des Diogenes (Abb. 19) und deuten auf dessen intensi-
ve Rezeption hin. Neben dem ersten Eintrag ἀ	πολις (= ohne Stadt, ohne Vaterland), der wie-
derum auf die Bedeutungsebene „Exil“ verweist,6 unterstreicht der Begriff ἀνέστιος (= ohne 
eigenen Herd) diese Deutung zusätzlich.  

 

Abb. 11: Kookurrenzgraph zu ἄοικος (Ausschnitt) 

 

Abb. 12: Signifikante Kookurrenzen zu ἄοικος 

                                                
6 Pape 2005: 312 gibt für das Attische zusätzlich die Bedeutung „ohne Staat, wer das Bürgerrecht verlo-
ren hat, verbannt“ an und verweist auf folgende Belege: Platon, Leges 11,928 e; Antiphon 2 β9: 
ἀπόλιδες ἀντὶ πολιτῶν; Lysias 20, 35; Xenonphon, Hellenika 6, 3. 
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ihnen das Land zum Leben keinerlei Lebewesen. Zu diesen sagt Aischylos Gabier. 
Die Abier aber werden entweder nach ihrer Lebensweise oder nach ihrer Stärke 
oder danach, wie sie zum gemeinsamen Lebensunterhalt umherstreifen oder da-
nach, dass sie hauslos sind, benannt. Die einen aber sagen das erste in Bezug 
auf die Ausdehnung, so dass es viellebig und vieljährig bedeutet, <sc. die ande-
ren sagen>, dass es langlebig <sc. bedeutet>, oder <sc. der Name zeigt>, dass 
sie unser Leben nicht kennen. Dieses berichtet man freilich über die gerechtesten 
Menschen; sie leben ohne Zwang, sie leben auf Wagen. Irgendjemand nennt sie 
auch Sarmatai. Es wird erzählt, dass diese sich Wanderer mit Nahrung von einem 
Ort zum anderen schicken.“ (ÜS Rücker / Taube) 

Ἀβίων: τῶν νοµάδων Σκυθῶν, ὅθεν καὶ ὁ Ἀνάχαρσίς ἐστιν· οὓς δή φησι δικαιοτάτους 
εἶναι ἁπάντων, ὅτι κοινοὺς ἔχουσι παῖδας καὶ γυναῖκας καὶ τὰ πάντα πλὴν ξίφους καὶ 
ποτηρίου. τούτοις δὲ αὐτοµάτως ἡ γῆ βίον φέρει οὐδέν τι ζῷον ἐσθίουσιν. τούτους 
Αἰσχύλος „Γαβίους“ φησίν. Ἄβιοι δὲ ἐκλήθησαν ἢ παρὰ τὸν βίον ἢ τὴν βίαν, ἢ † 
ἅµα βιῶν † πορευόµενοι, ἢ ὅτι ἄοικοι. οἱ δὲ τὸ α κατ’ ἐπίτασιν, ἵν’ ᾖ πολυβίων καὶ 
πολυετῶν, ὅτι µακρόβιοι, ἢ τὸν ἡµέτερον βίον µὴ ἐγνωκότων· ἐπιφέρει γὰρ δικαιοτάτων 
ἀνθρώπων. ἢ µὴ βιαζοµένων. ἢ ἁµαξοβίων. τινὲς δὲ τούτους Σαρµάτας φασίν. λέγουσι 
δὲ αὐτοὺς τοὺς ὁδίτας τρέφοντας ἄλλον ἄλλῳ διαπέµπειν. 

Es ist umstritten, ob die Abioi (tatsächlich) ein skythischer Volksstamm waren, der noma-
disch lebte oder ob sie allgemein eine andere Lebensweise bezeichneten. Die Abioi standen 
aber in jedem Fall für eine vorbildhafte Lebensform, die keinen Besitz außer Gemeinschafts-
besitz kannte. Daher galten sie seit Homer auch als die beste und vor allem die gerechteste 
Lebensform (Abb. 16). 

 

Abb. 16: Kookurrenzgraph zu Ἄβιοι Anzahl der Belegstellen 17; Häufigkeitsklasse 18; Normalisierte 
gleiche Formen: Ἄβιοι (17); ἄβιοι (5); ἄβιοί (3); Ἄβιοί (1); 

Dies wiederum erklärt, warum die Kyniker und andere Philosophen bis hin zu den frühen 
Christen oder den Kirchenvätern, sich an diesem Vorbild orientieren konnten. Ohne dieses 
auch positiv besetzte Vorbild (gerechteste Lebensweise) wäre eine Erklärung der Identifikati-
on mit einem Konzept, das starke Bezüge zum Exil und zum Fremdenbild hatte, nur über 
eine völlige Absetzung von den bestehenden Normen möglich (Selbstexklusion) und damit 
unbefriedigend. Mit den Abioi/aoikoi gab es aber in der griechischen Bildungstradition auch 
einen positiv besetzten Anknüpfungspunkt. Das Konzept bot folglich eine Vielzahl von Facet-
ten und Verweisungszusammenhängen an, mit denen gespielt werden konnte. Der in der 
Belegstelle und in der Kookurrenzliste erwähnte Anacharsis, scheint schließlich in einem phi-
losophischen Kontext eine ähnliche Identifikationsfigur gewesen zu sein wie Odysseus. 
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Umgekehrt wurden „echte“ Nomaden als umherziehende Bettler oder Philosophen mit langen 
Stöcken und einem Beutel auf dem Rücken beschrieben (s.o.). Das Bild des einfachen, be-
dürfnislosen Lebens ist daher ein Beispiel für den Transfer antiken Wissens in das frühe Mit-
telalter und in die Moderne, wobei neue Inhalte in den traditionellen Bildungshorizont einge-
passt wurden. 

Textmining-Verfahren als „Werkzeug des Historikers“ 

In einem abschließenden Teil möchte ich kurz anhand der Erfahrungen, die ich während der 
Arbeit an dem Anwendungsbeispiel gesammelt habe, auf die Stärken, aber auch auf metho-
dische Herausforderungen der eAQUA-Tools eingehen. 

Zum traditionellen Arbeitsablauf eines (Alt)Historikers gehören folgende Tätigkeiten: 

1. die Materialaufnahme, d.h. das Sammeln von Belegstellen, Parallelstellen und/oder 
Zitaten;  

2. die Aufnahme und Auswertung der Forschungsliteratur; 

3. das Formulieren von Thesen und deren anschließende Überprüfung am Quellenbe-
fund mit Hilfe der 

4. Textkritik und der 

5. Quellenkritik. 

Traditionell erfolgte ein großer Teil dieser Arbeiten in der Bibliothek. In den letzten Jahrzehn-
ten sind bereits elektronische Hilfsmittel entwickelt worden, die vor allem die Materialauf-
nahme sowie die Literaturrecherche erheblich erleichtern. Zu den bekanntesten Fachdaten-
banken der Altertumswissenschaft gehören neben dem Thesaurus Linguae Graecae (TLG; 
http://www.tlg.uci.edu/)8 und der Bibliotheca Teubneriana Latina (BTL), in erster Linie Per-
seus (http://www.perseus.tufts.edu), das Papyrus Portal (http://www.papyrusportal.de) und 
papyri.info (http://www.papyri.info/). Die Aufnahme und Auswertung von Literatur erleich-
tern aktuell verschiedene online Nachschlagewerke (z.B.: Brill’s New Pauly Online: 
http://www.paulyonline.brill.nl), bibliografische Datenbanken (Gnomon Online: 
http://www.gnomon.ku-eichstaett.de/Gnomon/Gnomon.html; L’Année philologique: 
http://www.annee-philologique.com/aph/) sowie diverse und Literaturverwaltungsprogram-
me.  

Für die Text- und Quellenkritik gab es bisher keine technischen Erleichterungen, sondern 

dafür musste man weiterhin die entsprechenden Printpublikationen konsultieren. Auch das 

Formulieren eigener Forschungsthesen war erst nach langwieriger Forschungsarbeit, die die 

genannten Arbeitsschritte umfasste, möglich. In diesen Punkten konnte eAQUA große Fort-

schritte erzielen:  

                                                
8 Weitere CD-ROM-Datenbanken des Packard Humanities Institute sind: PHI 5 und PHI 7, die die lateini-
sche Literatur der Antike sowie die Inschriften- und Papyrus-Editionen enthalten. 



Das Konzept des „einfachen Lebens“ in der Antike:  87 
Ein Beispiel für die Anwendung von Textmining-Verfahren in der Geschichtswissenschaft 

 

wichtige Arbeitsschritte 
in der Alten Geschichte 

eAQUA-Tool alternative bzw. er-
gänzende Tools 

Materialaufnahme: 

Belegstellen + Parallelen; 

Zitate 

einfache Suche; 
Zitatsuche 

TLG; BTL; Perseus; Pa-
pyrus-Portal etc. 

Aufnahme und Auswer-
tung 

der Forschungsliteratur 

/ Fachdatenbanken und 
Literaturverwaltungen 

Formulierung von Thesen Kookkurrenz-
graph9 

/ 

Textkritik Visualisierung tex-
tueller Varianten 
(„Perlenkette“) 

Printversionen; z.T. 
Fachdatenbanken 

Quellenkritik (Vorlagen 

eines Autoren; Analyse 

seiner Arbeitsweise) 

Flash-Version des 
Zitationsgraphen; 
Differenzanalyse 

Forschungsliteratur 

Tabelle 1: Einsatz der eAQUA-Tools für traditionelle Arbeitsaufgaben des Historikers 

Die Suchmaske von eAQUA erleichtert die Materialaufnahme – insbesondere die Suche nach 
Parallelstellen und Zitaten. Die Textkritik wird unterstützt durch die Visualisierung aller Text-
Varianten mit Hilfe der „Perlenkette“ (Büchler et al. 2010: 13). Die Quellenkritik profitiert 
erheblich durch die Flash-Version des Zitationsgraphen (vgl. hierzu den Betrag von A. Geßner 
in diesem Heft) und die Differenzanalyse. Gleichzeitig ist beispielsweise die Visualisierung 
von Zitationen nach Kapiteln eines Werkes ein unschätzbares Werkzeug für die akademische 
Lehre, da die Studierenden damit sehr viel schneller und anschaulicher die Abhängigkeiten 
eines Autors von seinen Vorlagen selbst untersuchen können. Traditionell musste hierfür auf 
die mehr oder weniger umfangreichen/vollständigen Kommentare zu einem Autor bzw. Werk 
zurückgegriffen werden und jede Textstelle einzeln überprüft werden. 

Die Vorteile des Kookkurrenzgraphen für die Analyse von Konzepten und Konzeptwandel, 
sollte der vorliegende Beitrag verdeutlichen. Letztlich besteht sein herausragendes Potential 
in der Möglichkeit, bestehende Forschungsmeinungen zu evaluieren und/oder neue Thesen 
aufzustellen (vgl. Abb. 19 sowie Anm. 7). Mit Hilfe der latent relations bzw. rare incidents 
können darüber hinaus besonders seltene Phänomene, die lediglich durch ein oder zwei 
Quellenstellen belegt sind, untersucht werden. Damit wird die systematische Erforschung 
von Desideraten möglich (vgl. hierzu Büchler, Heyer, Schubert 2010 sowie Schubert 2008 u. 
2011). Allerdings gilt hierfür in noch stärkerem Maße, dass die Befunde sehr genau evaluiert 
werden müssen. 

                                                
9 In der Diskussion dieses Vortrages stellte sich die Frage, warum diese aus meiner Perspektive wich-
tigste Funktion des Kookkurrenzgraphen, nämlich die Möglichkeit, neue Thesen zu formulieren, nicht 
an erster Stelle genannt wird. Dass dies auch in dieser Darstellung nicht erfolgt, hängt zunächst mit 
der Skepsis des Historikers zusammen, auf rein statistische Daten zu vertrauen. Außerdem bedeuten 
die eAQUA-Tools einen Paradigmenwechsel in der Arbeit des Historikers. Mit Hilfe des Kookkurrenz-
graphen ist es im Prinzip möglich, eine These ohne vorherige Materialaufnahme und Auswertung der 
Forschungsliteratur aufzustellen. Diese Funktion sollte m.E. auf keinen Fall unreflektiert benutzt wer-
den. Eine große Herausforderung ist daher die professionelle Einbindung der Textmining-Verfahren in 
die Methodik der Geschichtswissenschenschaft und deren Dokumentation (vgl. einführend zum Text-
ming Heyer, Quasthoff, Wittig 2006). 
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Die Vorteile von eAQUA liegen in einem schnelleren und effizienteren Zugang zu den Texten 
aufgrund einer Zusammenführung verschiedener Fachdatenbanken, deren Datenbestände 
alle mit Hilfe der gleichen Tools analysiert werden können (z.B.: TLG; PHI 5 und PHI 7; Epi-
Duke). Weiterhin können verschiedene Arbeitsschritte, die bisher nur von Hand ausgeführt 
werden konnten, maschinell unterstützt werden. Die Tools ermöglichen das Erkennen neuer 
inhaltlicher Zusammenhänge, die Überprüfung bestehender Forschungsthesen sowie deren 
Evaluation anhand des vollständigen Materials und in einer longue durée. 
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